
für Jeuchern
Anzeigenpreis Die fünfgeſpaltene Korpuszeile 12 Pfg.

Anzeigenannahme in der Geſchäftsſtelle dieſes Blattes, Zeitzerſtraße 10
bis ſpäteſtens vormittags 10 Uhr. Größere und komplißerte Anzeigen

müſſen am vorhergehenden Tage in unſeren Händen ſein.

Erſcheint wöchentlich 3mal, und zwar Montag, Mittwoch und Freitag,

und Amgegend.
Vierteljährlicher Bezugspreis: durch unſere Geſchäſtsſtelle 1,15 Mk.

von unſeren Boten ins Haus gebracht 1,25 Mk. und durch den
Briefträger 1,30 Mk.

Vierteljährlich und monatlich Bezüge werden außer in der Ge
ſchäftsſtelle, Zeitzerſtraße 10, auch von unſeren Boten und allen

abends 7 Uhr für den folgenden Tag.
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Kaiſerl. Poſtanſtakten angenommen.

h

Sonnabend, den 16. Dezember 1916.

S Das Friedensangebot, das die Vierbundſtaaten den
übermitteln ließen, bleibt eine Tat von hiſtoriſcher

Größe, auch wenn ihm der Erfolg zunächſt verſagt ſein
Ute. Es gibt keinen ſchöneren Bund auf Erden als den,
n Stärke und Menſchlichkeit ſchließen. Und dieſem Bunde

iſt das Friedenswort an die feindlichen Regierungen ent
proſſen. Unſere Gegner bemühen ſich in ihrer Preſſe, denn
ie Regierungen haben noch nicht geſprochen, konnten es auch

noch nicht, vergeblich, das Friedensangebot der Zentralmächte
zu verkleinern, es als eine Hinterhaltigkeit oder als ein
e der Schwäche darzuſtellen. Die Friedensnote der

ierbundſtaaten iſt in Wirklichkeit die edelſte und aufrichtigſte
Kundgebung, die je von der Politik ausgegangen iſt. Sie
iſt wahr und ehrlich. Deutſchland mit ſeinen Verbündeten
iſt in dem Kriege, den es nicht gewollt hat, Sieger geblieben
auf allen Fronten. An der militäriſchen Überlegenheit des
Vierbundes und an der Unmöglichkeit, unſere ehernen Reihen
irgendwo zu durchbrechen, kann nirgend mehr ein ernſthaſter
Zweifel beſtehen, auch bei unſeren verblendetſten Feinden
nicht mehr. Das einzige, worauf die Schürer und Hetzer
noch wirklich bauen zu können vermeinten, war ihre Erwar
tung, uns durch endloſe Ausdehnung der Feindſeligkeiten

irkſchaftlich mürbe zu kriegen, und ſo, wenn auch ſpäf, doch
endlich einmal das Vernichtungswerk an uns zu vollenden.
Die Beſetzung der reichſten Kornkammer der Erde, der frucht-
baren walachiſchen Ebene mit ihren unerſchöpflichen Schätzen
an Getreide nicht bloß, ſondern auch an Früchten, Petroleum
und Benzin, muß auch den letzten Hoffnungsſtrahl, es könnte
einmal eine Aushungerung gelingen, zuſchanden machen.
Deutſchland und ſeine Freunde ſind die Starken, ſind die
Sieger Aber ſie tragen in den Händen nicht das Rache
ſchwert der Vergellung, ſondern den Olzweig des Friedens
Der Schmerz über das namenloſe Elend, über die grauſigen

Schrecken des Krieges, über die Zertrümmerung aller Kultur
Errungenſchaften, die unſern Stolz bildeten, das heiße Ver
längen, dieſem Entfſetzlichen je früher, je lieber ein Ende zu
machen, dies und nichts anderes hat die Zentralmächte zur
Kbermittelung ihres Friedensangebotes an die Regierungen
der feindlichen Statten bewogen.

Das müſſen auch unſere Feinde anerkennen, wenn ſie
das Fazit aus dem bisherigen Kriegsverlauf ziehen. Die
Verluſte der Feinde überſteigen alle Begriffe. Allein die
Zahl der Geſangenen beträgt 2 800 000 Mann, die der
blutigen Verluſte durch Tod oder Verwundung iſt erheblich
viel höher. Rußland hat angeſtellten Berechnüngen zufolge
heute 1,5 Millionen Tole Und 4 Millionen Verwundete,
in Frankreich ſind die entſprechenden Zahlen 900 090 bezw.
2,25 Millionen, in England 225 000 bezw. 525 000, in
Italien 110 000 bezw. 250 000, in Serbien 110 000 bezw.
150 000, in Belgien 50 000 bezw. 110 000, in Rumänien
bisher zuſammen etwa 250 000. Die Geſammtzahl aller Ver
luſte beträgt demnach 12 Millionen Mann um ein ſehr Be
trächtlicheze Am folgenſchwerſten erſcheint der Verluſt Frank
reichs im Hinblick auf den ohnehin ſtarken Bevölkerungs
rückgang des Landes. Neben dieſen ungeheuren Verluſten,
zu denen noch rund 3 Millionen Jnvalide treken, kommen
noch die gewaltigen Einbußen an Land, die unſere Feinde
zu erleiden hatten. Rußland verlor 280 000 Quadratkilometer,
Serbien 87 000, Rumänien ſchon jetzt mehr als 50 000,
Belgien 29 000, Frankreich rund 20 000, Montenegro 14 000
Quadratkilometer. Unſere Einbuße beträgt dagegen noch
nicht 21 000 Quadratkilometer, darunter etwa 1000 im Elſaß,
der Reſt in Galizien und in der Bukowina. Dazu kommt
noch die außerordentliche Einbuße an Kriegsmaterial, die
unſere Feinde erlitten. Allein die nach Deutſchland zurück
geführte Beute beträgt weit über 16 000 Geſchütze mit rund
5 Millionen Geſchoſſen, 4000 Maſchinengewehre, über andert
in Millionen Gewehre und Karabiner und über 10 000

unitirnsfahrzeuge. Durch dieſe ungeheuren Abgänge ſind
die Tante geſchwächt, ſie machen ſich lächerlich, wenn ſie
ben dentſchen Friedensvorſchlag als ein Zeichen der Schwäche
hinzuſtellen verſuchen ſie ſolllen aber auch begreifen, was
ihnen eine weitere Fortſetzung des Krieges noch nützen kann.

Und Hindenburg raſtet nicht. Die militäriſchen Operg
tlonen gehen weiter und werden bis zum ſiegreichen Ende
durchgeführt werden, das die Feinde erzittern laſſen wird,
wenn im gegneriſchen Lager die be Einſicht ſich noch
nicht Geltung zu ſchaffen vermag. ir können mit dem
ab gelaufene Jahre wohl zufrieden und dankbar ſein, ſo
e unſer Beneralfeldmarſchall dem Vertreter der Neuyorker

orld, Herrn Karl v. Wiegand. Wir haben keine Angſt
um das nächſte Jahr und grämen uns nicht um die Zukunft.
Die Ententemächte haben nirgends einen greifbaren Erfolg
erreicht ober auch nur etwas, was einem ſolchen nahekäme,
trotz ihrer Kberzähl und trotz des Umſtandes, daß ihnen die
ie Hilfsquelen des größten Teiles der Welt zur Verfügung
ehen. Sie veriröſteien 1916 ihre Völker auf 1916 und jetzianf 1917. Laßt ſie nur kommen, wir werden b und ſie

zwerden ſehen. Frieden werden wir ſchließen, ſobald wir
den Feinden unſeren Willen a haben, nachdem die
Ententemächte erkannt haben, daß ſie Deutſchland nicht zer
ſchmettert haben und daß ſie weder Deutſchland W
Bundesgenoſſen je zerſchmeltern werden, ſobald die Sicher
heit iſt für den zukünftigen Schutz der Zentral
n gegen die Wiederkehr einer ſolchen Verſchwörung mit
ghnlichem Ziel. Als Aer Korreſpondent darasrt hinwirs. daß

Bir Dir ſur das Kaminende Frühjahr maßloſe An
ſtrengungen und Vorbereitungen machten, erwiderte Hinden
burg nur mit der deiden kurzen Worten Wir auch, und
bezeichnete es auf eine weitere Frage als möglich, daß die
Sommeſchlacht gegenüber den kommenden Kämpfen nur ein
Kindesſpiel geweſen ſein könnte. Den Geſamtverluſt der
Feinde an Geſallenen, Verwundeten, Gefangenen und
Kranken betiſferte der Feldmarſchall auf rund 15 Millioner
und bezeichnete demgegenüber unſere eigenen Verluſte als
erträglich. Die auf unumſtößliche Tatſachen gegründett
Siegeszuverſicht unſeres großen Feldmarſchälls wird gan
Deutſchland und deſſen Verbündete erfüllen, wenn die Feinde
unſer hochherziges Friebensangebot ablehnen ſollten. Aber
zugleich würde o ſolcher erneuten Ruchloſigkeit der furor
tentonicus utt elementärer Gewalt aufflammen und unter
Beijetteſezung eder geübten Rückſichtnahme die wahnwitzigen

guer e um der Welt endlich den Friedena ingeben den ihr die Feinde verſagen wollen, obwohl
ten eine gangbare Brücke zu ihm geſchlagen ward

Die Lage auf den Kriegsſchanplkätzen iſt für uns überall
ſo günſtig de kaum e. J Weſten ſind wir ſtärker ge
worden, als wir es bisher waren. Nirgends haben die
Gegner zu einer großen Entſatzoffenſive die Kraft gefunden
und durch ſie unſere herrlichgroßen Siege in Rumänien zu
verhindern vermocht. Obwohl die zahlreichen rumäniſchen
Flüſſe durch Hochwaſſer geſchwellt ſind, obwohl die Brücken
vom Feinde geſprengt wurden und die Wege kaum paſſierbar
ſind, geht es doch raſtlos und ſiegreich vorwärts in Rumä
nien dem endgültigen Ziele entgegen. General Sarrail hat
keine der ſtolzen Hoffnungen erfüllt, die der Zehnverband
auf ihn geſetzt hatte. Seine Lage mag in Anbetracht des
ihm zur Verfügung geſtellten buntſcheckigen Heeres nicht ganz
leicht ſein er hat ſich ihr aber auch in keiner Weiſe ge
wachſen gezeigt und trotz endloſer Vorbereitungen nichts er
zielt. Was für ein Mann iſt dieſem Franzoſen gegenüber
der König Honſtantin von Griechenland, der einer ganzen
Meuüte raubgieriger Wölfe Herr ward und bleiben wird.
General Cadorna hat ſich ſcheinbar ganz und gar unter
ſeinen großen Regenſchirm verkrochen von Heldentaten,
deren er ſich bisher mit ſo unnachahmlichem Selbſtbewußtſein
zu rühmen verſtand, hört man ſchon lange nicht mehr reden.
Unſere Feinde ſehen, daß ſie auf dem bisher verfolgten Wege
niemals zum Ziele kommen der vorgenommene Wechſel auf
dem Miniſter und Oberbefehlshaberpoſten wird an der Lage
nichts ändern. Werden ſie neue Wege einſchlagen, werden
ſie die ihnen entgegengeſtreckte Hand zur Verſöhnung er
greifen Wix können ihre Antwort mit Ruhe abwarten,
„zum Kampfe entſchloſſen, zum Frieden bereit“.

Der Welkkrieg.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronpring Rupprecht.

Vorübergehend geſteigerte Feuertätigkeit. Jn einzelnen
Abſchnitten der Somme Front vorübergehend ſtarker
Feuerkampf.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Bei Le Four de Paris in den Argonnen nach heftigem

Vorbereitungsf uer vorſtoßende franzöſiſche Patrouillen
wurden abgewieſen.

Auf dem rechten Magas-Ufer war nachmittags die
Artillerietätigkeit geſteigert.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.
Günſtige Fortſchritte auf der ganzen rumäniſchen
Front. Die Walachei ſüdlich Bukareſt-Cernavoda

in unſerem Beſitz.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold.

Nichts Weſentliches
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph.
Jn den Waldkarpathen vielfach Artilleriekampf.
Jm GyergyoGebirge und im TrotoſulTale ſetzten die

Ruſſen ihre verluſtreichen, aber ohne jeden Erfolg verlaufen
den Angriffe fort.
Heeresgruppe d. Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen

Günſtige Fortſchritte auf der ganzen Front trotz ſehr
großer Wegeſchwierigkeiten.

Die Große Walachei ſüdlich der Bahn Bukareſt
Cernavoda iſt vom Feinde geſäubert.

Mazedoniſche Front
Die öſtlich der Cerna von Serben e Angriffe

ſind unter ſchweren Verluſten vor den bulgariſchen Stellungen
zuſammengebrochen.

Zur Kriegslage
ſchreibt unſer Berliner Mitarbeiter: Jhr habt zu kämpfen
und den Feind zu ſchlagen, lautete der Armeebefehl des
Kaiſers. Danach wird gehandelt trotz des Friedensangebots.
Eine Vernachläſ gung unſerer Kriegsbereitſchaft und unſeres
Siegeswillens iſt ſelbſtverſtändlich ganz ausgeſchloſſen, ſo
lange nicht praktiſche Ergebniſſe unſeres Anerbietens vor
liegen. Jm Weſten, wo der Kaiſer gegenwärtig zur Be
ſichtigung weilt, haben das Engländer und Franzoſen er
fahren können. Die Feuertätigkeit war ſowohl an der

55. Jahrgang
Somme wie am rechten Maasujer zeitweiſe wieder reger.

Die Ruſſen ſteigern durch ergebnisloſe Entlaſtungs-
kämpfe in den Waldkarpathen ihre Verluſte, während unſer
Vormarſch in Rumänien vorwärtsſchreitet. Das Gebiet
zwiſchen der Donau und der Linie Cernavoda Bukareſt iſt
vollkommen vom Feinde geſäubert. Auf der ganzen rumä
niſchen Front machen wir günſtige Fortſchrikkte. Wenn ſo
unſere Oberſte Heeresleitung ſpricht, dann ſteht es glänzend.
General Sarrail behält den ſelbſtändigen Oberbeſehl über
die SalonikiArmee, obwohl er wie der ſoeben wieder unter
den ſchwerſten Verluſten zuſammengebrochene ſerbiſche Angriff
am CernaBogen beweiſt, nichts erreicht.

Das preußiſche Abgeordnekenhaus
erledigte am Donnerstag den Antrag auf Steuerfreiheit der
Kriegsteuerungszulagen durch Verweiſung an den verſtärkten
Haushaltsausſchuß. Das Geſetz über die Schätzungsämter
wurde in zweiter und dritter Leſung angenommen. Abg.
Conradt (Konſ.) erklärte, daß ſeine Freunde den Wünſchen
der in ſchwieriger Lage befindlichen Hausbeſitzer nach Mög
lichkeit entſprächen, aber für die Annahme des Geſetzes in
der unveränderten Faſſung der zweiten Leſung einträten
Abg. v. Dewitz (Frk.) dankte der Regierung für ihr Ent
gegenkommen gegenüber den Hausbeſitzern. Abg. Pohl-
mann (Vp.) betonte, ſeine Freunde hätten gegen Hausbeſitzer
Kammern geſtimmt, weil man nicht auch Mieter- Kammern
vorſehe. Der Entwurf über die Stadtſchaften wurde nach
kürzer Ausſprache angenommen. Damit war die Tages
ordnung erledigt. Der Präſident ſchlägt vor, die nächſte
Sitzung auf den 16. Januar mit der Tagesordnung Eta
anzuberaumen. Er ſpricht die Hoffnung aus, daß wir dis
dahin infolge des großmütigen FFriedensangebots des Kaiſer
an unſere Feinde dem Ziel eines ſiegreichen Friedens ein
Stück näher gekommen ſein werden.

Der Kabinettswechſel in Oſterreich
hat vielfaches Bedauern erregt, da man in weiten Kreiſen
auf die Perſon des Herrn v. Körber, der nach der Ermor
dung des Grafen Stürgkh Miniſterpräſident geworden war
und das Amt nur anderthalb Monate lang verwaltet hat

anz beſonders hohe Hoffnungen geſetzt hatte. Der Rücktrihängt in erſter Linie mit der Frage des öſterreichiſch-unga

riſchen Ausgleichs, dann aber auch mit Schwierigkeiten der
inneren Politik zuſammen. Dr. v. Körber wollte im Gegen
ſatz zu verſchiedenen deutſchen Parteien die ſchwebenden
wichtigen und ſchwierigen Fragen der inneren Politik nicht
durch Oktroiierung, ſondern auf verfaſſungsmäßigem Wege
löſen. Jn politiſchen Kreiſen verlautet, daß das Han
ſchreiben, das die Enthebung Dr. v. Körbers enthalten wird,
ankündigen werde, daß der Kaiſer ſich die Wiederverwendung
des ſcheidenden Miniſterpräſidenten vorbehalten würde. Ge
rüchtweiſe wird erzählt, daß Dr. v. Körber zunächſt mit der
Durchführung einer beſonders wichtigen Aufgabe betraut
werden ſoll.

Der neue Miniſterpräſident Dr. v. Spitz müller
hatte als Handelsminiſter im Kabinett Stürgkh weſent
lichſten Anteil und vollen Einblick in die zwiſchen Stürgkh
und Tisza geführten Verhandlungen, und, wenn er jetzt zurKabinettsbildung gerufen wurde, ſo kann daraus gelhlo en

werden, In er ſich vor allem mit der Ausgleichsmaterie zu
befaſſen haben wird. Es iſt wohl anzunehmen, daß er an
die bereits von ihm geleiſtete Arbet anknüpfen wird. Man
glaubt daher, daß Dr. v. Spitzmüller den Ausgleich ſchnell
und endgültig zuſtande bringen wird. Der neue Miniſter
präſident iſt in rein politiſcher Beziehung bisher nicht hervor
getreten. Dagegen hat er in den Kreiſen der öſterreichiſchen
und der internationalen Finanz- und Handelswelt bereits
einen feſtbegründeten Ruf. Dr. v. Spitzmüller begann ſeine
Laufbahn in der ſtaatlichen Finanzverwaltung, wurde dann
zum Direktor der Kreditanſtalt, einer der führenden öſter
reichiſchen Großbanken, berufen und kehrte von dieſem
Poſten als Handelsminiſter des Kabinetts Stürgkh vor un
gefähr einem Jahre in die Slaatsverwaltung zurück. AlsHandelsminiſter hat er weſentlichſten Anteil an den Ver
handlungen über den öſterreichiſchungariſchen Ausgleich

Den Jntereſſen des Bundes der Zentralinächte wird
Dr. v. Spitzmüller ſich beſonders widmen. Die „Berl. Zig.“
erinnert in dieſer Beziehung an die Rede, die der jetzigeMiniſterpräſident gehalten an als er nach ſeiner Ernennung

um Handelsminiſter am 7. September v. J. die BeamkenLines Miniſteriums zum erſten Male empfing. Er ſagte

damals über das Verhältnis Oſterreichs zum Deutſchen Reiche
u. a. folgendes So viel glaube ich ſchon jetzt ſagen zu
dürfen, daß die Neuordnung der Zoll- und handelspolitiſchen
Beziehungen der Monarchie zum Deutſchen Reiche, und zwar
im Sinne der e rin einer innigeren wirtſchaftlichen
Annäherung, eine der wichtigſten, größten und ſchwer
wiegendſten Aufgaben iſt, welche die Regierungen in der
Monarchie in der nächſten Zeit zu beſchäftigen haben werden.
An dieſe Neuordnung, welche im Zuſammenhange mit dem
h durchzuführen iſt, wird der Ausbau unſererhandels politiſchen Beziehungen zu den Ländern des Balkans
und des nahen Oſtens anzuknüpfen ſein.

Japaniſche Sonderfriedenswünſche Unter Vor
behalt meldet der „Baſler Anzeiger“: Aus privater bisher
e als wohlunterrichtet erwieſener Quelle wird m
aß Japan im Begriff ſtehe, ſich von der Entente loszu

löſen. Der Grund ſoll darin liegen, daß die Entente ſich



3 m ſeſnmmre Forderungen Jap e erfüllenS. Unterhandlungen mit Deutſchland raſch
W Ziele führen würden, Der raſche Miniſterwechſel in

J der Umſtand, daß die japaniſche e rRußland aufgehört habe und gewiſſe andere außerha
des Krieges liegende Tatſachen laſen die Meldung nicht

un wahrſcheinlich erſcheinen.
Der Zivilhilfsdienſt iſt eine neue Probe auf das

ernſteſte vaterländiſche Pflichtgefühl. Er bringt Beſchrän
kungen und Verzichte, an deren Möglichkeit noch vor wenigen
Monaten niemand gedacht hat er ſtellt die Arbeitskraft

des einzelnen unter die Verfügungsgewalt der Allgemein
eit. Allein die deutſche Arbeiterſchaft hat ſofort und all

gemein begriffen, daß dieſe neuen Opfer für das Vaterland
und ſeine Zukunft nötig ſind, und hat ſie ohne Zögern frei
und freudig auf ſich genommen. Arbeiter und Angeſtellten
verbände, die zuſammen vier Millionen Arbeitnehmer ver
treten, haben ſich in dieſen Tagen in Berlin verſammelt,
um ihren feſten Willen zur Mitwirkung an der Durchführung
der Hilfsdienſtpflicht zu bekunden und über die Form dieſer
Mitwirkung zu beraten. Sie ſind damit nur folgerichtig
auf dem Wege weitergegangen, den die deutſche Arbeiter
chaft von Kriegsbeginn an eingeſchlagen hat und von dem
e dann während der ganzen Jahre des Kampfes niemals

abgewichen iſt. Als der Krieg ausbrach, da hörten alle
Streiks und Ausſperrungen, alle gewaltſamen Arbeitskämpfe
mit einem Schlage auf man hatte auf der Seite der
Arbeitgeber wie auf der der Arbeitnehmer ſogleich erkannt,
daß nunmehr alle Kraft dem Kampfe und dem Siege ge
höre und keine durch innere Fehden verzettelt werden dürfe.
Wie anders in England, wo die Streikſtatiſtik auch im
Kriege große Zahlen aufwies und wo ſelbſt jetzt noch, unter
der eiſernen Herrſchaft des Munitions- und des Reichs
verteidigungsgeſetzes bald in dieſem bald in jenem Gewerbe
Arbeitskämpfe größten Umfanges aufzulodern drohen

Lloyd George an Briand. Einer Havasmeldung
zufolge hat Lloyd George an Briand telegraphiert, die neue
engliſche Regierung werde den Krieg gegen den gemein
ſamen Feind mit unerſchütterlicher Entſchloſſenheit und
rößter Energie weiterführen, um den Verbündeten den
ieg und einen dauerhaften Frieden zu verſchaffen. Briand

hat mit der Verſicherung geantwortet, daß die Regierung
der Republik und das franzöſiſche Volk, von dem nämlichen
Gefühl beſeelt, unerſchütterlich entſchloſſen ſei, mit derſelben
Energie alle Anſtrengungen zu mächen, um den Sieg und
einen dauerhaften Frieden zu erlangen. Dieſer Depeſchen
wechſel iſt laut Voſſ. Ztg.“ anläßlich der Bildung des
neuen engliſchen Kabinetts, alſo vor dem Friedensangebot

der Zentralmächte ergangen. e
S 5

Lors GreyBei der jetzt erfolgten Neubildung des britiſchen Ka
binetts oder richtiger der miniſteriellen Bekleidung der Dik
tatur Lloyd Georges iſt das liberale Element ſoweit aus
geſchaltet worden, daß von einer Koalitionsregierung kaum
mehr geſprochen werden kann. Herr Asquith wird daher
mit Lord Grey vorausſichtlich ſeinen Sitz im Parlament auf
der Seite der Oppoſition einnehmen. Die beiden entamteten
Staatsmänner werden gewiß aus patriotiſchem Pflichtgefühl

den Nachfolgern die Erfüllung ihrer Kriegsaufgaben nicht
erſchweren wollen. Die weitere Entwicklung aber wird davon

abhängen, n r Herr Lloyd George, der viel
ewandte, einſchlagen wird. Mit Lord Grey kritt jetzt derdritte Auswärtige Miniſter der Entente von ſeinem Amt

zurück. Zuerſt und frühzeitig warf Herr Delcaſſee die Flinte
ins Korn, als es ſich herausſtellte, daß die Hoffnung aufdas erſtörungswerk der alles zermalmenden ruſſiſchen

trog. Herr Saſonow ſtolperte über die bri
tiſchen Ketten, die er allzu augenfällig trug. Lord Grey
endlich wich, wie Herr Asquith dem Stürmer Lloyd George
Weniger unfreiwillig allerdings, als der Miniſterpräſident,
denn in feinen, des Stoclengländers Augen, muß die kom
mende Diktatur unverträglich ſein mit Englands politiſchen

Traditionen eUber die Perſönlichkeit Greys wird in Deutſchland viel
fach falſch geurteilt. Seine Laufbahn iſt für einen engliſchen
Parlamentarier und Miniſter typiſch. 1862 wurde er ge
boren, er ſtudierte in Dxford. Dreiundzwanzigjährig wurde
er ins Parlament gewählt, dreißigjährig war er bereits
parlamentariſcher Unterſtaatsſekrekär des Auswärtigen Amts.
Nach vier Jahren ſchied er aus und widmete ſich ganz dem
Sport. 1896 gewann er den erſten Tennispreis, 1899 ver-
öffentlichte er ein Buch über das Fiſchen mit der Fliege“.

ie Rückkehr der liberalen Partei zur Macht führte ihn
11905 in den Stagatsdienſt zurück und zwar als
Miniſter des Außeren. Dabei kannte Grey aus eigener
Anſchauung das Ausland garnicht. Das erſte Mal verließ

er britiſchen Boden, als er im Frühjahr 1914 ſeinen König
Paris heglettete. Es fehlte ihm, wie wir der Nordd.

g. e Hmen, der eigene Maßſtab für die ſtärkeren
Polttiſhen S. lungen im Ausland. Auch Geſelligkeit
flegte Grey nie. Erlaubt es ſeine Zeit, dann pflegt er auf
ſeinen Landſitz hinauszufahren. Dort zieht es ihn hinaus
ins Freie, und er lauſcht dem Geſange der Vöge l.
S Mit Asquit und Lord Haldane bildete Grey den impe
ialiſtiſchen Flügel der liberalen Partei. 1904 wurde der
Grund zur Entente mit Frankreich gelegt. Die Konferenz
von Algeciras im erſten Viertel des Jahres 1906 bot ihm
Gelegenheit, dieſe Ententepolitik zu unkerſtreichen. Dazu
ſchwebte ihm die Verſtändigung mit Rußland als ſtets zu
erſtrebendes Ziel vor. Sie blieb das Leitmotiv ſeiner
Politik, und er hing ihr mit der ganzen Zähigkeit an, die
die Begleiterſchrinung geringer Jdeenbeweglichkeit zu ſein
pflegt. Unter dieſen Umſtänden hatten die Vertreter Frank
reichs und Rußlauds, der kluge Botſchafter Paul Cambon
und der geſchickte Graf Beneckendorff, leichtes Spiel. Ohne
genügende Widerſtandskraft gegen ihren Einfluß, an vor
gefaßten Meinungen ſtarr feſthaltend, wurde Grey zum
Vertreter einer Gleichgewichtspolitik im inſular engliſchen
Sinne, d. h. er verſchob das Gleichgewicht, das bis dahin
beſtanden hatte, indem er bei allen auftauchenden Fragen
die Stimme Englands in die Wagſchale gegen Deutſchlands
Intereſſen warf und im Verein mit Frankreich und Ruß-
land Deutſchlands berechtigtem Streben nach Entfaltung
ſeiner politiſchen und wirtſchaftlichen Kräfte überall hindernd
in de Weg. Dieſem Einkreiſungsprinzip hat der Miniſter
erhebliche Intereſſen Englands zum Opfer gebracht, z. B. in
Perſien ſolche politiſcher Art, in Marokko ſolche wirtſchaft
kicher Natur Auf eine freie unvoreingenommene Auffaſſung
verzichtend, ſah er alles durch die Brille derjenigen, die
nicht auf Deutſchlands Seite ſtanden.

Welche Gefahren Greys Politik für die engliſchen Jnker
eſſen und den Weltfrieden bedeutete, erkannte man auch in
England. Angeſehene engliſche Politiker und Zeitſchriften
betonten, das Schreckgeſpenſt einer deutſchen Vormachtſtellung
auf dem Kontinent beſtehe nur in der Einbildung. Die ein
zige Gefährdung des europäiſchen Gleichgewichts ſet durch
Ennland bernorgerufen warden. Nichts ei leichter als hera

Waſſermangels.

liche Beziehungen zu beiden kontinentalen Mächtegrüppen zu
pflegen und ſo das Gleichgewicht aufrechtzuerhalten aber es
ſei auch ebenſo leicht, durch einſeitige Parteinahme ein all
gemeines Unglück heraufzubeſchwören. Damals, es war nach
dem Kriſenjahr 1911 mußte ſelbſt Grey Zugeſtändniſſe
machen. Auch die deutſchengliſchen Verhandlungen über die
Bagdadbahn und ein Kolonialabkommen vermochten an der
grundlegenden Politik Englands nichts zu ändern. Das
zeigte ſich bei dem Plan des Marineabkommens mit Ruß
land, durch das England endgültig in den Bann der Kriegs
politik des Zweibundes gezogen werden ſollte. Über das
Marineabkommen hinaus, das nicht zuſtandekam, war Grey
zu den gleichen Abmachungen mit Rußland bereit, die er mit
Frankreich getroffen hatte. So glüt Grey weiter auf der
ſchiefen Bahn der Abhängigkeit. Er glaubte zu ſchieben und
wurde geſchoben. Der Ausbruch des Weltkrieges verhinderte
das Zuſtandekommen der geplanten Vereinbärungen. Aber
auch ohne dieſe war Grey gezwungen, in den erſten Tagen
des Auguſt 1914 die Konſequenzen der Politik zu ziehen, die
er ein Jahrzehnt verfolgt hatte. Er hatte die Ehre Englands
an Frankreich und Rußland verpfändet. Mit ſeinem Blute
muß das engliſche Volk ſie einlöſen.

Scheidemann an die Sozialiſten des Vierver-
bandes. Der ſozialdemokratiſche ReichstagsabgeordneteScheidemann hielt in einer öffentlichen Verſanninng zu

Chemnitz eine Rede, in der er auf das Friedensangebot ein
ging und an die Sozialiſtett in den feindlichen Ländern fol
genden Appell richtete „Wenn die Vorſchläge der Mittel
mächte etwas enthielten, was mit eurer Ehre und Zukunft
unvereinbar wäre, dann müßtet ihr ſie ablehnen. Aber ihrſeid verpflichtet, von eurer Regierung zu verlangen, daß g.

die Vorſchläge der Mittelmächte ſorgfältig prüft. Würdet
ihr eine Verſtändigung an ſich ablehnen, ſo würdet ihr eine
gewaltige Blutſchuld auf euch laden und euch ſelbſt ebenſo
ſchwächen, wie ihr uns dadurch ſtärken würdet.“ e
Wie deutſche Kriegsgeſangene in Frankreich

behandelt werden. Zwei deutſchen Grenadieren, die am
1. Juli in franzöſiſche Gefangenſchaft geraten waren, gelang
es, am 25. November zu entfliehen und die deutſchen Linien
wieder zu erreichen. Sie berichten, daß ſie nach ihrer
Gefangennahme zunächſt in Zelten untergebracht würden
und zur Nacht auf feuchtem Stroh liegen mußten Während
der erſten Tage ihrer Kriegs efangenſchaft erhielten ſe, von
vereinzelten kleinen Gaben an Fleiſchkonſerven abgeſehen

nur Waſſer und Brot. Um der deutſchen Heimat aber ein
gute Verpflegung vorzutäuſchen, mußten ſie zum Schreiben
an ihre Angehörigen Karten verwenden, auf denen die täg
lichen Verpflegungsporkionen in phantaſtiſchen Zahlen im
Umdruck prangten. Die dort angeführten Mengen wurden
guch nach Zuteilung zu einem Dauerlager nie erreicht dennFleiſch erhielten ſie nur ein bis zweimal wöchentlich, n

letzter Zeit meiſt Pferdefleiſch An Löhnung wurde
20 Centimes pro Tag in beſonderem GefangenenPapier
geld gewährt. Waſchen war nur alle 8 Tage mögl'ch wegen

Engliſche und franzöſiſche „Ziviliſfation“ in
Afrika. Wie die Engländer und Franzoſen in dem uns
wider alles Völkerrecht in Afrika aufgezwungenen Kampfe
der Vormachtſtellung der weißen Raſſe unter den Schwarzen
geſchadet haben, darüber iſt ſich die ziviliſterte Welt längſt
einig. Aber das, was eine umfangreiche Denkſchrift des
Reichskolonialamts davon an Einzelheiten zu ſagen weiß,übertrifft ſelbſt die kühnſten Erwartungen. Beſonders

charakteriſtiſch für die Grundanſchauungen engliſcher beam
teter Perſönlichkeiten über Völkerrecht ſind die Außerungen
des engliſchen Beamten Powl, der dem Direktor der Deutſch
Weſtafrikaniſchen Bank in Dugla, auf deſſen Proteſt wegen
des von ihm verübten Bankraubes, wörtlich zur Antwort
ab „Hol der Teufel das ganze internationale Recht
ir achten weder, noch ſchützen wir das private Eigentum,

wir tun, was wir wollen. Wen wundert es bei ſolchen
Anſchauungen, wenn in Kaämerun nicht nur die Privak
wohnungen geplündert, ſondern auch die Gotteshäuſer zerſtört und ihrer geweihlen Geräte beraubt wurden Beeidet
iſt, daß ſelbſt engliſche Offiziere ſich an dem zurückgebliebenen
e Deutſcher freventlich vergriffen, und daß die
chwarzen Soldaten den widerrechtlich Kriegsgefangenen die
Kleidung, Uhren und Trauringe unter Duldung ihrer weißen
Vorgeſetzten förmlich vom Leibe geriſſen haben Die Be
handlung der Gefangenen ſpottet jeder Beſchreibung.
Während zweier Tage erhielten Gefangene nur je eine
Flaſche Waſſer ohne jede andere Nahrung. Ein Wärker
verweigerte Beſtecks zum Eſſen, „ſie ſollten auf dem Boden

ünd mit den Händen freſſen, wie ſte das von Hauſe gewohnt
ſeien,“ An einzelnen Orten wurden Weiße und Schwaärze
wahllos zuſammengepſercht, nachdem man ſie bei glühender
Tropenhitze ſtundenlange Wege hatte zu Fuß zurüdlegen
laſſen, was ſelbſt Kranken und ſchwangeren Frauen trotz
Bitten ſchonungslos zugemutet wurde. Dieſe Blütenleſe
von Kabinettſtücken engliſcher und franzöſiſcher Ziviliſation
(lies: Rohheiten) könnke man bis zum Ekel fortſetzen, aber
ſie reicht aus zur Charakteriſtik jener „Vorkämpfer der Zivi
liſation“, als welche Engländer und Franzoſen gegen die

„Barbarei der deutſchen Hunnen“ in den Krieg gezogen
fein wollen.

648 Perſonen beim Ruſſeneinfall in Oſtpreußen
ermordet. Jm Jahre 1914 allein ſind, wie das Königs
berger Statiſtiſche Amt mitteilt, beim Einfall der Ruſſen in
Oſtpreußen 648 Perſonen (579 männliche und 69 weibliche)
durch Mord und Todſchlag ums Leben gekommen und
zwar erſchoſſen 338 männliche, 58 weibliche, erſtochen
48 männliche, I weibliche, erſchlagen 27 männliche, 1 weib
liche, verbrannt 6 männliche, 5 weibliche, erſtickt 1 männ-
liche Perſon 2 Männer ſind bei einem Eiſenbahnüberfall
gekötet worden. Bei 107 männlichen und 4 weiblichen
Perſonen iſt als Todesurſache nur „ermordet“ angegeben.

Die Halbwelt in den ruſſiſchen Munitionsfabriken.
Die „Wiener Allgemeine Zeitung“ meldet über Stockholm
Nach ruſſiſchen Zeitungsmeldungen wurden in einer ruſſiſchen
Munitionsfäbrik, die ihrer Lieferpflicht nicht nachkam, unver
mutet eine Reviſion abgehalten. Man fand im Fabrik
gebäude eine Reihe prächtig ausgeſtatteter Salons, in
ſich die Lebewelt vergnügte. Zahlreiche M
fabrikanten wurden verhaftet. Der Direktor könnte ent
fliehen.

Zu neuen Siegen König Ferdinar
hat folgenden Armeebefehl an das
Unterofſiziere und Soldaten Seit f t
Jhr, um die Einheit des bulgari Volkes zu verwirk
lichen. Dank Eurer Hingebung an den Zaren und an das
höchſte nationale Werk, Da r ſpielloſen Tapferkei
ſind alle Feinde, die unſerer n n Einheit ſich hindert d
in den Weg geſtellt haben, b en Ge

Siege, haben wir, die Herrſcher
unſern Feinden Vorſchläge zur Her

gemacht. Die nächſte Zukunft wird zeigen, ob dieſer von
hoher Menſchlichkeit eingegebene Schritt die gerechte Würdigung

unſerer Feinde finden wird. Unäbhängig davon heißt es
e uns nichtsdeſtoweniger den Kampf mit großer Energie
ortzuſetzen und mit Gottes des Allmächtigen Hilfe neue
Siege über unſere Gegner zu erringen, bis ſie begriffen
haben, daß ihr auf die Unterjochung fremder Völker gerich-
ketes Werk der Unterſtützung Gottes des Gerechten entbeh
und damit zum Scheitern verurteilt iſt. Es lebe da
geeinigte Bulgarien

Briand gegen das Friedensangebot. Nach den
letzten Nachrichten, ſo ſagte der Miniſterpräſident Briand in
der Deputiertenkammer, könne er jetzt ſeine Anſicht noch nicht
amtlich äußern, aber er habe auf Grund der Rede des
Reichskanzlers ſchon die Pflicht, ſein Land vor einer
Vergiftung zu warnen. „Wenn ein Land, das bis an
die Zähne bewaffnet iſt, jetzt ſeine Zivilbevölkerung mobilmacht, wenn ſeine Hochöfen heißglühend ſind, um die An
fertigung von Kriegsmaterial zu ſteigern, wenn Bewohner
beſetzter Gebiete für den Sieger arbeiten müſſen, würde ich“,
ſo rief Briand, „im höchſten Grade ſchuldig ſein, wenn ich
meinem Lande nicht zuriefe „Vorſicht, ſeid auf der Hut
Man wolle gleichzeitig die Neutralen und die Deutſchen irre
führen. Zum huündertſten Male wolle er, Briand, auf die
Erklärung Deutſchlands, daß der Krieg jenem Lande auf
gezwungen wurde, mit einem „Nein antworten. Die
Tatſachen ſeien ja da, um es zu beweiſen, er habe das Recht
vor jenem Fallſtrick zu warnen. Bethmann Hollweg habe
tatſächlich geſagt Wir wollen unſeren Völkern alle Mittel
des Gedeihens geben, und den andern Völkern bieten wir
als Almoſen an, ſie nicht zu vernichten. Nach der Marne,
nach Verdun biete man das dem glorreichen Frankreich an
Einem derartigen Schriftſtück müſſe man Mißtrauen ent
gegenbringen und zuſehen, welches Ziel es verfolgt. Man
müſſe ein Manöver darin ſehen, Zwieſpalt zu ſtiften i

Das Friedensangebot und die franzöſiſche PreſſeDie ſtrenger als je waltende Zenſur läßt nur e erſ

Blätterſtimmen ins Ausland gelangen, die glaättweg eine
ablehnende Haltung zum deutſchen Friedensanerbieten be
kunden. Gründe wird man in dieſen Artikeln vergebens
ſuchen, dagegen findet man mehr oder minder leidenſchaft
liche Bekräftigungen des miniſteriellen dreimal Nein, nichts
von Verträgen, dem Schwert gebührt nach wie vor die
Entſcheidung. Selbſt Clemencean macht in dieſem Punkte
den e mit. Von den neutralen Blätterſtimmen
noch die „Gazette de Lauſanne“ erwähnt, die hervorhebt
daß die ſenſationellen Berliner Nachrichten allenthalben die
Bevölkerung in ſo hohem Grade a de ande
xen Tagesfragen in den Hintergrund treten. Die Pariſer
Mitarbeiter italieni d Blätter halten eine Ablehnung des
Porſchlages der Mitkelmächte durch die Kabinette der Ver
bündeten für Jmmerhin, bemerkt der Bericht
erſtatter des „Corriere della Sera“, verhehle man ſich in
Paris nicht, daß Deutſchland und deſſen Verbündete hoſſten,
auf die öffentliche Meinung dieſes oder jenes Staates der
Verbandsmächte zu wirken. Eine ähnliche Anſchauung findet
auch im Genfer „Journal“ Ausdruck, indem es von der
Möglichkeit ſpricht, daß die deutſche Friedenskundgebung
vielleicht beabſichtige, einen Zwieſpalt zwiſchen den Verbands

mächten zu ſchaffen. eHindenburg an den Reichskanzler Generalfeld
marſchall v. Hindenburg telegraphierte dem Reichskanzler
Euer Exzellenz beglückwünſche ich zu Jhrer Reichstagsrede.
Mit tiefer Bewegung und großer Genugtuung habe ich ſie
geleſen. Euer Exzellenz haben auf Befehl Seiner Majeſtät
mit dieſer Rede eine tiefe ſittliche Kraftäußerung unſeres
deutſchen Vaterlandes eingeleitet, die ſich würdig anſchließt
und ſich gründet auf die Stärke des deutſchen Volkes daheim
und im Felde. Wir Soldaten wiſſen, daß es für uns gerade
in dieſem Augenblick keine höhere und per Pflicht gibt
als den Sieg mit äußerſter Tatkraft weiter zu verfolgen und
für Kaiſer und Vaterland zu leben und zu ſterben

Der Reichskanzler ſagte in ſeinem Dank: Die todes
mutige Pflichtreue und unerſchütterliche Tapferkeit der Männer,
die für Deutſchland fechten, bürgen uns dafür, daß wir,
wenn es unſern Feinden heute noch nicht gefällt, dem Kriege
ein Ende zu machen, unſerm Vaterlande erſt recht ei
ſtarken und dauerhaften Frieden erkämpfen werden

EngDie neutralen Staaten Europas, die Unter
lands Willkür wirtſchaftlich bitter zu leiden haben, begrüßen
mit aufrichtiger Freude das Friedensangebot der Zentral
mächte und wünſchen ihm guten und ſchnellen Erfolg. Die
Preſſe der ſkandinaviſchen Staaten zeichnet ſich in dieſer
Beziehung beſonders aus. Die holländiſche Preſſe iſt nicht
ganz ſo einmütig, obwohl auch ſie ſich der Größe des An
erbietens nicht entzieht. Kleine e a negn leiſten ſich
amerikaniſche Blätter. Und gerade Außerungen dieſer Art
übermittelt das engliſche Telegraphenbüro ſelbſtverſtändlich
nach Europa. Da heißt es, Deutſchlands Angebot ſei unauf
richtig, Deutſchlands Abſicht ſei, die Welt zu täuſchen,
Deutſchlands Vorgehen ſei eine Komödie und ein Beweis
der Schwäche uſw.

Die Mehrzahl der rumäniſchen Miniſter demiſſio
nierte. Das neue franzöſiſche Kabinett erhielt gegen eine
Minderheit von 165 Stimmen ein Vertrauensvotum. Der
bisherige Generaliſſimus Joffre wurde zum fachmänniſchen
Berater ernannt

a

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.

Wien, 11. Dezember. Amtlich wird verlautbart:
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz.

Front des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Der Feind iſt auch im Bereich der unteren Jalomita im

Rückzuge. Auf unſerer Seile neuerlicher Raumgewinn.
Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph

Die Ruſſen greifen weiter an. i
geſtern überall, ſowohl ſüdlich des Uz. Tales, als auch im
TrotusTal und weſtlich von Toelgyes blutige Köpfe.

Ueber Comaneſci ſchoß ein öſterreichiſch ungariſcher
Flieger ein feindliches Kampfflugzeug ab. Dieſes überſchlug
ſich und ſtürzte in cinem Walde nieder.
Front des Geralfeldmarſchalls Prinz Leopold v. Bayern

Beiderſeits des Dyjeſtr wuchs die ruſſiſche Geſchütztätig
keit. Sonſt nichts neues.

Jtalieniſcher Kriegsſchanplatz
Keine beſonderen Ereigniſſe.

Der Fürſt von Hohenzollern an Mackenſen.
Anläßlich der Einnahme der rumäniſchen Hauptſtadt

verlieh der Fürſt von Hohenzollern dem Generalfeldmar-
ſchall von Mackenſen das Ehrenkreuz l. Klaſſe ſeines fürſt
lichen Hausordens mit Schwertern unter BVeifügung folgen
der Worte „Die denkwürdige Einnahme von Bukareſt krönt
die glänzenden Operativnen der Eurer Exzellenz unterſtehen
den tapferen Donauarmee und der 9. Armee.
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Sie holten ſich auch
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Nach beinahe

e
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klaſſiſchen Vorwärtsſchreiten und nach ſiegreichen Schlachten
iſt es Euerer Exzellenz beſchieden geweſen, an Jhrem Ge
burtstag die rumäniſche Hauptſtadt einzunehmen. Es iſt

mir ein tiefempfundenes Bedürfnis, Euerer Exzellenz war
men dankbaren Glückwunſch zu dieſer glänzenden Tat aus
zuſprechen. Euere Exzellenz wiſſen, welche Bedeutung ich
der ſchnellen Sühne für die rumäniſche Freveltat ſtets bei
gemeſſen habe und ich freue mich mit dem geſamten deut
ſchen Volke, die Bezwingung der Hauptfeſtung und Haupt
ſtadt unſeres jüngſten Feindes Möge dieſes politiſch und
militäriſch hochwichtige Ereignis uns unſerem erſehten Ziele
näherbringen. Zur Erinnerung an die Einnahme von Bu
kareſt bitte ich Euere Exzellenz das Ehrenkreuz 1. Klaſſe
mit Schwertern meines fürſtlichen Hausordens freundlichſt
annehmen zu wollen. Wilhelm, Fürſt von Hohenzollern.“

Bekanntlich iſt Fürſt Wilhelm vou Hohenzollern ein
Bruder des Königs Ferdinand von Rumänien.

Abendbericht.
Berlitt, 14. Dez. abends (Amtlich) An der Somme

lebhaftes Feuer in einzelnen Abſchnitten. Vorſtöße der
Franzoſen auf Oſt und Weſtufer der Maas haben abends
eingeſetzt. Jn Rumänien iſt die Jalomita auch von der
Donauarmee überſchritten

Der nene ruſſiſche Miniſter des Aeußern
Petersburg, 13. Dez. Reichskontrolleur Pokrowsky iſt

zum Miniſter des Aeußern ernannt worden. Sein Nachfolger
als Reichskontrolleur wurde der Gehilfe im Finanzminiſterium
Feodeſtoff.

Die glatte Ablehnung des Friedensvorſchlages das
größte Berbrechen.

Bern, 14. Dez. Jn einem „Am Wendepunkt“ über
ſchriebenen Leitartikel ſchreibt das Berner Jntelligenzblatt
u a. Nach dem 2. Auguſt 1914 wird die Geſchichte dem
12. Dez. 1916 überragende Bedeutung beimeſſen. Dieſes
Datum wird in ganz anderem Maße als das erftgenannte
das Schickſal der Völker umſchreiben. Niemand kann die
gewaltige Erſchütterung der Ententeſtaaten leugnen, die ſich
durch den Zuſammenbruch ihrer letzten militäriſchen Hoff
nung, Rumäniens, bei ihren Völkern geltend macht. Eben
ſowenig kann der ungeheure Vorſprung der deutſchen Waf
fen vor den Alliierten geleugnet werden, ebenſowenig die
Hoffnungsloſigkeit des Gedankens, die Mittelmächte militärisch
zu Fall zu bringen. Unzweifelhaft eröffnet auch die Er
vberung der Walachei Deutſchland in wirtſchaftlicher Hin
ſicht neue Auſichten, welche das Ziel ſeiner Aushungerung
abermals in die Ferne rücken. Wenn alſo in dem Augen
blick eines ſtarken moraliſchen, militäriſchen und wirtſchaft
lichen Erfolges die Mittelmächte einen Friedensvorſchlag
machen, ſo kann er nur von einem ſolchen Gegner als
Schwäche ausgelegt werden, der in dieſem Kriege heute noch
mehr zu ervbern trachtet, als die dauernde friedliche Zu
ſammenarbeit der Nationen. Für dieſes mehr wird die
ganze übrige Welt das Urteil fällen. Die glatte Ablehnung
des Vorſchlages wäre das größte Verbrechen, welches die

Geſchichte aufzuweiſen hat.

Prvvinz und Barhbarſtaaten.

e

e

Teuchern, den 15. Dezember 1916
Jhre Kaiſerliche Hoheit die Frau Kronprinzeſſin hat

die Herausgabe eines Kriegsbilderbuches für Kinder an
geordnet, deſſen Erträgnis der Kriegskinderſpende deutſcher
Frauen zufließen ſoll. Das Bilderbuch wird in bunten
Farben 24 Bilder bekannter Künſtler wie Ludwig Berwald
Halenſee, Profeſſor Hans Bohrdt--Berlin, C. Adolf Cloß
Steglitz, Franz Jüttner- Berlin, Profeſſor Karl Langham
mer Berlin, Hans Schultze Görlitz, Profeſſor Hans Ru
dolf Schulze-Berlin, Profeſſor Willy Stoewer Tegel, mit
Verſen von Rudolf Presber bringen. Der billige Preis
von nur 1,20 Mk., wovon 25 Pfennig der Spende zufließen
ſollen, wird hoffentlich recht vielen deutſchen Frauen Ver
anlaſſung geben, durch Bezug des Buches als Weihnachts
gabe den guten Zweck zu unterſtützen. Es ſei deshalb von
dieſer Stelle ausdrücklich darauf hingewieſen.

Auszeichunng. Des Sohn des Herrn W. Spillner
in Teuchern, der als Leutnant und Kompagnieführer in
Rumänien ſteht, wurde nach den ruhmreichen Kämpfen der
letzten Tage das Eiſerne Kreuz I. Klaſſe verliehen.

(Anuszeichnung). Dem Unteroffizier Dothe aus
Gröben iſt bei den Kämpfen in Frankreich das Eiſerne Kreuz
II. Klaſſe verliehen worden.

Um Mißverſtändniſſen zu begegnen und Unklarheiten
zu befeitigen, mag nochmals darauf hingewieſen werden, daß
der Obſtbauverein weiter nichts bezweckt, als eine Vermeh
rung des Gemüſebaues und Gelegenheit zu geben, Gemüſe
und Kartoffeln ſelbſt zu bauen. Jm kommenden Frühjahr
wird die Nachfrage nach Gemüſe und Obſt noch weit größer
werden, als ſie im letzten Jahre war und werden dementſprech
end auch noch erheblich höhere Preiſe gezahlt werden müſſen,

und das auch, wenn uns das Frühjahr den Frieden bringen
ſollte. Wir werden uns überhaupt mehr daran gewöhnen
müſſen, Gemüſe und Obſt zu eſſen und den Verbrauch an
derer Nahrungsmittel einzuſchränken. Die bisher eingegan
genen Nachfragen nach Gemtäſeland genügen zur Aufteilung
des in Frage kommenden Landes noch nicht. Der Verein
kann und will erſt abſchließen, wenn er auf die nötige An
zahl von Abnehmern rechnen kann. Es iſt daher nötig, daß
die noch beabſichtigten Meldungen möglichſt bald gemacht
werden. Bindend ſind dieſelben nicht und können es ja ſchon
deshalb nicht ſein, weil ein Preis noch nicht feſtgeſetzt wer
den kann.

Die Sammlungen der hieſtgen Kriegsfürſorge
um Weihnachtspakete an unſere Krieger zu ſchicken, hatte folgen
des Ergebnis: I. Bezirk Zeitzerſtr. I 16, 34—41, Markt,
Oberſtraße 55,35 Mk., II. Bezirk Zeitzerſtraße 17— 34, Kar
tenſtraße, Schortauerſtraße 51,35 Mk. III. Bezirk Grüner
Weg, Propſteiſtraße, Weißenfelſer und Naumburgerſträße
29,65 Mk., IV. Bezirk Baderſtraße, Bahnſtraße 1 18
40,25 Mk., V. Bezirk Werſchner Weg, Pegauerſtraße, Hohe
Verbindungs Bergſtraße 14,50 Mk. VI. Bezirk Rittergut,

Oſter, Damm, Schützenſtraße 29,70 Mk., VII. Bezirk Un-
ter Berge, Steinweg 32,15 Mk. insgeſammt 252,95 Mark.

Reichsgericht verworfen

Allen Gebern herzlichen Dauk. Adreſſen für Weihnachts
pakete können nicht mehr angenommen werden.

(Gefſitzwechſel.) Die bisher Steinmeztſche Ziegelei,
die bei der kürzlich erfolgten Zwangsverſteigerung in den
Beſig des Hrn. Vode in Leipzig überging, wurde mit einem
Nutzen von mehreren Tauſend Mark an Herrn Getreide
händler Paul Friedrich weiterverkauft. Herr Getreide
händler Paul Häuber erwarb von Herrn Landwirt W. Bie
ring in Teuchern ein Grundſtück am Bahnhof zum Bau einer
Getreideniederlage.

WMeuſelwitz, 13. Dez. Vor dem hiefigen Schöffengericht
hatte ſich der kürzlich bereits vom Landgericht Altenburg
wegen Unterſchlagung von Kleie des Kommunalverbandes
zu 800 Mk. Geldſtrafe verurteilte Mählenbeſitzer Körner in
Wintersdorf wegen Vergehen gegen Kriegsbeſtimmungen zu
verantworten. Der Angeklagte hatte 1. in Wintersdorf un
befugt beſchlagnahmte Vorräte von Brotgetreide gegen even
falls beſchlagnahmtes Mehl getauſcht, nämlich etwa 87 Ztr.
ihm von Aehrenleſern eingebrachtes Brotgetreide, obwohl er
dieſes gegen Vorzeigung der Mahlerlaubnis nur hätte aus
mahlen dürfen. 2. Die beim Mahlen dieſer von den Kehren
leſern erworbenen 87 Zentner Brotgetreide gewonnene Kleie,
die die Jehrenleſer nicht zurückverlangten und die infolge
des Tauſchgeſchäftes Eigentum des Veſchuldigten ward, nicht
der Bezugsvereinigung der deutſchen Landwirte zur Verfü
gung geſtellt, ſondern an ſein Vieh verfüttert. Die Be
weisaufnahme förderte ekelerregende Zuſtände zutage. So er
hielten z. B. die Zeugen ganz arme Leute naſſes,
mit Würmern durchſetztes zum menſchlichen Genuſſe wirklich
unbrauchbares Mehl! Außerdem wurde ihnen, trotzdem ſie
doch ſchon auf die Kleie verzichtet hatten, noch bis zu 16
v. H. von dem Mehle, das ſie zu beanſpruchen hatten, vom
Angeklagten abgezogen. Mit Rückſicht der gemeinen Hand
lungsweiſe des Angeklagten, durch die fleißige Aehrenleſer
um den Preis ihrer mühevollen Arbeit gebracht wurden,
hielt das Gericht eine empfindliche Strafe für geboten.
Das Urteil lautete auf 1000 Mk. Geldſtrafe und im Falle
der Unbeitreibbarkeit 100 Tage Gefängnis, auch wurden dem
Angeklagten die Koſten des Verfahrens auferlegt

Gera, 13. Dez. Prinz Heinrich LI. Reuß j. L.,
Leutnant in einem preußiſchen Kuraſſierregiment, hat am
20. Nov. auf dem ruſſiſchen Kriegsſchauplae den Helden
tod gefunden. Der Prinz ſtammt aus dem Hauſe Reuß
Köſtritz und iſt ein Sohn des Fürſten Heinrich IV. Er
ſtand im 25ſten Lebensjahre und war ſchon vor dem Kriege
Leutnant in einem preußiſchen Kürraſſierregiment.

Leipzig, 13. Dez. Der Molkereibeſitzer Hermann Thiem
in Dresden hatte mehrere Schweine zum Mäſten. Als
Futtermittel wurde ihm unter anderen auch Kakaofutker zu
gewieſen. Da ſeine Schweine dieſes aus gemahlenen Kakas
ſchalen mit Strohmehl und Spelz vermengte Futter nicht
freſſen wollten, ſtellte Th. es in ſeinem Verkaufsſtand aus
und hielt es als „ungereinigten Kakas zu 0,50 Mk. das
Pfund feil. Jhm ſelbſt hätten 50 Kg 15,75 Mk. gekoſtet.
Einer ſeiner Käufer ließ den angeblichen Kakao unterſuchen,
und erſtattete, als der Betrug feſtgeſtellt war, Anzeige. Das
Landgericht Dresden verurteilte Th, daher am 12. Oktober
1916 wegen Betrugs zu 4 Monaten Gefängnis und 500
Mk Geldſtrafe. Die Reviſion des Angeklagten wurde vom

Vermiſchtes.
Vorläufig keine Zigarrenvertenerung. Gegenübe

der Annahme, daß die Zigarren demnächſt eine weitere Ver
teuerung erfahren werden, wird der „Voſſ. Ztg.“ von den
Inhaber einer der größten Berliner Zigarrenfirmen an
Anfrage mitgeteilt, daß vorläufig wenigſtens an ein
derartige Maßnahme nicht gedacht werden dürfte. Wenn
auch für eingelne Tabaksſorten hin und wieder eine Preis
ſteigerung e iſt, die die Fabrikanten veranlaſſer
könnte, auch ihrerſeits die Preiſe zu erhöhen, ſo iſt zu be
rückſichtigen, daß die meiſten Zigarrenfäbrikanten mit Roh
tabaken für die nächſte Zeit verſorgt ſind. Die Vorräte ſind
allerdings verſchieden und reichen bei einigen noch für drei
Monaten, bei anderen noch für fünf Monate. Es wird an
genommen, daß die Tabakeinkaufsgeſellſchaft in Bremen ſich
im Februar oder März nächſten Jahres wiederum an den
Einſchreibungen in Amſterdam beteiligen wird, vorausgeſetz
natürlich, daß die Preiſe ſich in normalen Grenzen bewegen.
Die Zigarrenpreiſe dürften alſo in den nächſten 6 Wochen
kaum eine nennenswerte Veränderung erfahren.

Acht Söhne auf Urlaub. Eine beſondere Kber
ung hat der Kaiſer dem Tuchmacher Theodor Richter in

Neudamm zuteil werden laſſen. Richter hat ſeit Kriegsaus
bruch dem Vaterland zehn Söhne zur Verfügung geſtellt,
und der elfte ſieht ſeiner Einberufung zur Fahne entgegen.
Während einer den Heldentod ſtarb, geriet ein zweiter in
Gefangenſchaft. Um nun alle ſeine Söhne wieder um ſich
verſammeln zu können, ſchrieb Richter, der nicht in glänzen
den Verhältniſſen lebt, ein Geſuch an den Kaiſer mit der
Bitte, ſeinen acht Söhnen einen Weihnachtsurlaub erteilen
zu laſſen. Der Kaiſer ließ Richter zunächſt ein Gnaden
geſchenk von 300 M. zuſtellen und die Urlaubsgeſuche den
zuſtändigen Vorgeſetzten überweiſen. Jetzt hat laut „Magd.
Ztg.“ Richter die Nachricht erhalten, daß ſeinen Söhnen der
vom Vater erbetene Weihnachtsurlaub bewilligt worden iſt.

Gänſefleiſch das Pfund 2 Mark Landrätlicher
Anordnung zufolge darf in Hersfeld beim Verkauf von
Gänſen das Pfund nicht teurer als 2 Mark berechnet
werden, bei Tieren über 12 Pfd. 2,50 Mark. Glückliche
Hersfelder!

Die Knochenkarte. Die neueſte Blüte in dem wahrlich
ohnehin ſehr bünten Strauß der Lebensmittelkarten iſt die
Knochenkärte. Der Ort NeuJſenburg unfern Frankfurt a. M.
hat ſie eingeführt. Nur gegen Vorlegung dieſer noch nicht
einmal übertragbaren Karte erhalten die Bürger von Neu
Jſenburg Knochen, die von einer dortigen Heeresſchlächterei
der Stadt geliefert werden.

Schneeſtürme und Lawinen haben in der Schweiz
Unglücksfälle und Verkehrsſtörungen angerichtet. Jm
Engadin und im Kanton Wallis herrſchen furchtbare Schnee
ſtürme. Jm Saastal wurden 18 Ställe mit Vieh und das
Hotel auf dem Monte Morb durch Lawinen zerſtört. Bei
den Berninahäuſern wurden acht Mann von einer Lawine
begraben ſte konnten gerettet werden. Die Julierpoſt
wurde durch eine Lawine mit vier Mann und fünf Pferden
in den Julierbach geworfen. Die Verunglückten konnten
ebenfalls gerettet werden. Die Malojapoſt iſt unterbrochen,
die Räthiſche Bahn geſperrt.

on eines Brückenbaus über den Bosvorns.

Nach Meldungen einer türkiſchen h hat ein öſter
reichiſcher Jngenieur das Projekt für den Bau einer Brücke
über den Bosporus ausgeardeitet. Nach dieſem ſoll die
Brücke aus einem Mittelſtück mit einer Spannweite von
205,5 Metern und zwei Seitenteilen von je 162,75 Metern
beſtehen die letzteren ſollen auf Steinpfeilern mit einem
Fundament aus Beton ruhen. Die mittlere Höhe der Brücke
über dem Meeresſpiegel ſoll 88 Meter betragen. Das
Geſamtgewicht der Brücke wird auf 71 000 Doppelgentner
und das Gewicht der Tragpfeiler auf 12 000 Doppelzentner
berechnet. Die Baukoſten werden auf 12 Millionen Mark
veranſchlagt.

Wer Brotgetreide verfüttert
verſündigt ſich am Vaterlande

Peukſches und kvrſiſches Blut.
Von Hans Wald.

Nachdruck verboten. Fortſetzung
Hier, auf deutſchen Boden und vor der Hochzeit lernte

Monſieur Charles Baraillon erſt ſeinen Schwiegerſohn kennen,
und unter dem Einfluß der energiſchen Schwiegermutter, auf
deren Kapital er zum guten Teil angewieſen wär, ging alles
gänz leidlich. Zur Reiſe in das deutſche Elſaß hatte ſich der
Pariſer unſchwer entſchloſſen, denn für ſein Chavinismus be
ſtand kein Zweifel, das die Revanche Frankreich zurückgeben
werde, was dieſem gehörte. Alſo blieb er nach ſeiner Ueber
zeugung doch eigentlich auf franzöſiſchem Boden, wenn er
auch in das Reichsland reiſte. Das erleichterte ihm ſehr
vieles

Als ob man ſich ſtillſchweigend vorher geeinigt hätte, un
terblieb die Erörterung aller politiſchen Angelegenheiten, nach
den Madame Hubert unter vier Augen ihrem Schwiegerſohn
geſagt hatte: „Mein lieber Charles, vergiß nicht, daß Du in
Deutſchland biſt, und daß die deutſche Regierung ſich von
einem Franzoſen ebenſowenig etwas gefallen läßt, wie ſich
Eure Herren in Paris von einem Deutſchen etwas bieten
laſſen werden.

Er wollte aufbegehren, aber ſie hatte ihm beſtimmt bedeutet
„Es iſt ſo mein lieber Charles, und die Deutſchen haben recht,
wenn ſie]ſso handeln. Jch für weine Perſon will ihnen we
nigkens nicht mit Undank lohnen, was ſie ſich um mein El
ſaß verdient gemacht haben. Richteſt Du Dich nach meinen
Worten, ſo wird Dir niemand die Ehren verweigern, die
Dir als einem ausgezeichneten Pariſer Geſchäftsmann ge
bühren.“

Die letzten Worte waren ein kleines Pflaſter auf die
verletzte franzöſiſche Eitelkeit geweſen, und ſo alles gut ge
gaugen. Allerdings war die Unterhaltung zwiſchen Schwie
gervater und Schwiegerſohn nur kurz geweſen, Herr Barai
llon hatte das Wort geführt, war aber auf das Thema
Paris gekommen und was es dort alles zu bewundern gebe.
Und als ihm Günther dann nicht wiederſprach, war Charles
Baraillon zu der Meinung gelangt, daß er ſich mit Hor
tenſe's Gatten ſchon vertragen würde, zumal ſie beide nicht
viel zuſammen ſein würden.

Mit einem ſtrahlenden Lächeln des Glückes hatte Hor
tenſe ihren Vater angehört, als er ihr zum Bewußtſein zu
bringen müſſen glaubte, daß er es an Warnungen nicht habe
fehlen laſſen. „Vergiß nicht, meine Tochter,“ ſagte er pathe
tiſch, „daß dein Vaterhaus Dir ſtets offen ſteht, wenn die
Stürme der Zeit, und ſie werden nicht ausbleiben, in das
Elſaß hinüberſchlagen und Euer Heim berühren ſollten.

„Erich und ich werden Freud und Leid mit einander teilen,
lieber Papa,“ erwiederte die junge Braut einfach.

„Bitte, mein Kind, verſtehe mich recht,“ ſetzte Varaillon
nachdrücklich hinzu, obwohl er ſeine Stimme erſichtlicherweiſe
dämpfte. „Du biſt Franzöſin, Du weißt, was Dein Vater
land bewegt, und was ſein Wunſch iſt. Der Revanchekrieg
wird kommen, weil er kommen muß, und vielleicht wird den
Söhnen des Elſaß bald Gelegenheit geboten werden, die fran
zöſiſchen Brüder und Befreier willkommen zu heißen. Aber
dieſer Boden des Elſaß kann der Schauplatz blutiger Kämpf
werden, vor denen Du bedenken mußt, daß Du Franzöſin biſt

und Paris deine Heimat bleibt.
Sie ſtreichelte über ſein gerötetes Geſicht und bat Bitte

lieber Papa, rege Dich nicht auf. Es wird kein hier Krieg
im Elſaß kommen.“

„Wir müſſen an alle Möglichkeiten denken,“ wiederholte
er, „und in erſter Reihe daran, daß Du eine Franzöſin
biſt

Hortenſe ſchüttelte ernſt den blonden Kopf. Lieber Pa
pa, von dent Tage an, an welchem ich Frau Erich Günther
heiße, habe ich aufgehört, Franzöſin zu ſein, und bin eine
Deutſche geworden. Das mußt Du doch gewußt und Dich
längſt damit abgefunden haben.“

Er atmete ſchwer. „Natürlich habe ich dieſe Aeußerlich
keit gekannt, aber nicht daran gezweifelt, daß Du dieſe For
menſache nur als ſolche betrachten würdeſt. Wer wird in
Friedenszeiten ſich groß darum beklimmern, ob Du eine
Deutſche oder eine Franzöſin biſt
Aber in Kriegeézeiten iſt das anders. Ich bin Offizier der
franzöſiſchen Territorigalarmee, und Günther muß ſich eben
falls zur Fahne Kellen, wenn Krieg ausbricht. Und nun
denke Dir, daß ſich unſere Truppenteile gegenüberſtehen, wir
gegen einander kämpfen werden

Höortenſe war bleich geworden. „Sprich nicht ſo ſchreck
liche Dinge, beſter Papa, es kommt ja doch kein neuer Krieg
zwiſchen Deutſchen und Franzoſen. Warum willſt Du mit
ſolchen ſchreckliſchen Bildern meinen Nächten den Schlaf
rauben Was Du ſagſt, daß iſt ausgeſchloſſen.“

„Es iſt nicht ausgeſchloſſen, verſetzte Herr Charles.
„Glaubſt Du, Frankreich und ſein Allierter Rußland hätten
unter faſt übermenſchlichen Koſten Jahre lang gerüſtet, um
die Hände ſchließlich müßig in den Schoß zu legen Das
glaubt kein Franzoſe. Und diejenige Regierung, die ihm
ſagen wollte. Du mußt auf die Revauche verzichten, würde
in der nächſten Stunde in Paris Barrikaden ſehen. Alſo
mache Dich nur mit einer Möglichkeit vertraut, die nicht
blos eine Wahrſcheinlichteit iſt, ſondern in abſehbarer Zeit
eine Gewißheit werden wird.



De i ge Mädchen faßte des Vaters beide Hände.
Larſſt nicht böſe werden über das, was ich Dir ſage,

aber eine Wahl für mich gibt es da nicht mehr. Wenn es
zum Kriege kommt, ſo muß ich auf der Seite meines Gatten
bleiben und die Mutter Gottes bitten, daß ſie Euch Beide
in ihre gnädige Obhut nehmen möge. Aber es kommt nicht
dahin, ich weiß es.“

Fortſetzung folgt.

hHeueste Hachrichten,
Erneute Angriffe im Weſten. Jn Ru
mänien weitere Erfolge. 4000 Cefang.

Großes Hanptquartter, 13. Dezember 1916.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Auf dem Weſtufer der Maas verſuchten die Franzoſen
in dreimaligen Angriffen umſonſt die ihnen vor kurzer Zeit
auf Höhe 304 ſüdlich von Malnecourt eutriſſenen Gräben
zurückzunehmen.

Oeſtlich des Fluſſes ſetzten ſie nach ſtarker weiteins Ge
lände reichender Feuervorbereitung zu mehrmaligem Angriffe
ein. Am Pfefferrücken ſcheiterte das Vorgehen der Sturm-
wellen in unſerem Abwehrfeuer. Auf dem Südhängen von
Fourt Hardaumont kam der Angriff in unſerem Zerſtör
ungsfeuer nicht zur Entwickelung.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold

von Bayern
Nördlich der Bahn Zloczow Tarnopol drangen deutſche

Truppen in die ruſſiſchen Gräben und brachten 90 Gefan-
gene zurück.

Front des Generaloberſten Erzherzog Joſeph.
Die geſtrigen Angriffe der Ruſſen an der ſiebenbürgiſchen

Oſtfront hatten zumeiſt den gleichen Mißerfolg wie die der
Vortage.

Auf einer Höhe gelang es dem Gegner Fuß zu faſſen.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen

Breuneude Dörfer zeigen den Weg durch die große Wa

lachei, den der Ruſſe auf ſeinem Rückzuge genommen.
Unter ungänſtigen Wegeverhältniſſen wetteifern die ver

bündeten Truppen in der Ebene den Gegner nicht zu län
gerem Halt kommen zu laſſen.

Jm Gebirge leiſtete der Feind in befeſtigten Stellungen
Widerſtand. Sie wurden durchbrochen.

Buzau iſt genommen.
4000 Gefangene konnte die 9. Armer von

geſterz und vorgeſtern als Ergebnis melden.
Bei Feteſti haben ſtarke bulgariſche Kräfte

vie Donau überſchritten
Mazedoniſche Front.

Teilvorſtöße bei Paraloro und Gradesnica (beiderſeits
des weſtlichen Cernaufer) brachte dem Feinde lediglich Ver
luſte. Potrouillengeplänkel in der Strumaniederung.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

S T„Sict Zeitungen ins Jede
Bekanntmachung.

(TVa Nr. 38699).
Auf Grund des Artikels 68 der Reichsverfaſſung und des S 9 des Geſetzes über den Belagerungs

zuſtand in Verbindung mit dem Geſetze vom II. 12. 1915 betreffend Abänderung des Geſetzes über den Be
kagerungszuſtand wird im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit angeordnet

5 1
Jnſoweit das Kriegsamt (Kohlenausgleich) einem Lieferer die Lieferung von Kohlen, Koks und Briketts

als nicht erforderlich bezeichnet, wird ihm die Lieferung geren
8 2.

Mit Gefängnis bezw. Geldſtrafe wird nach Maßgabe der eingangs genannten geſetzlichen Beſtimmung
veſtraft, wer dieſer Verordnung zuwiderhandelt, ſofern nicht nach allgemeinen Strafbeſtimmungen höhere Stra-

fen verwirkt ſind.
8 3.

Dieſe Verordnung tritt mit dem 15. Dezember 1916 in Kraft.
beſtimmt den Zeitpunkt des Außerkrafttreteus.

Magdeburg, den 9. Dezember 1916.
Der ſtellvertr. Kommandierende General

Frhr. v. Lyncker,
General der Jnfanterie à la suits des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Die unterzeichnete Kommandobehörde

Ten
cher n e

Sonnabend und Sonntag

Alwin Nenß in dem 7 7lebe a. Iſtſpannenden Detektivfilm

reizendes FilmLuſtſpiel inDas Licht
der Hauptrolle Man yn s Ziener.

Sonntag ab 2 Uhr d.r große Wild WeſtSchlager

Rie Jagd nach den Sehicksalssteinen
ſ Es ladet ergebenſt ein die Direktionuſw.

ſ———]es*——Keufschemn
Vaterländiſcher Hilfsdienſt!

Aufforderung des Kriegsamts zur freiwilligen Meldung gemäß
s 7 Abſatz 2 des Geſetzes für den vaterländiſchen Hilfsdienſt.

Hierzu gibt das Stellvertrende Generalkommando IV. Armeekorps bekannt
Alle Perſonen, die nach dem Geſetz über den vaterländiſchen Hilfsdienſt vom 5. 12. 16 hilfsdienſt

pflichtig ſind und nach ihren körperlichen und geiſtigen Fähigkeiten für die nachſtehend bezeichneten Dienſtoblie
genheiten in Frage kommen, werden erſucht, ſich bei den örtlichen Garniſonkommandos unverzüglich zu melden.
In Orten, in denen ſich kein Garniſonkommando befindet, erfolgt die Meldung bei der Gemeindebehörde, die
ſie dem nächſtgelegenen Garniſonkommando zu übermitteln hat.

Ju Betracht kommen folgende Dienſtobliegenheiten:
1. Garniſonwachtdienſt;
2. Militäriſcher Arbeitsdienſt, und zwar

in den Kammern und Küchen der Truppen,
in den Handwerkeſtuben,
in den Waffenmeiereien,
in den Wäſchereien,
im Krankenpflegedienſt,
bei den Artillerie oder Traindepots,
bei den Proviant und Erſatz-Magazinen,
auf den Sammelſtationen;

3. Schreiber (insbeſondere auch Maſchinenſchreiber und Stenographen, ſerner Buchdruckerei
und BuchbindereiPerſonal, Steindrucker, Schriftſetzer, Maſchinenmeiſter, Buchbinder);
Ordonnanzdienſt (Telefoniſten, Brief und Paketpoſtdienſt, ſonſtiger Botendienſt, Reini
gungsdienſt uſw.)
Offiziersburſchen;
Sicherheitspoſten für Bahn und Brückenſchutz (für dieſen Dienſt kommen in erſter Linie
gediente Leute Angehörige von Krieger und Schützenvereinen die nicht mehr wehr
pflichtig ſtnd, in Betracht).

Für die in den Ziffern 2, 3 und A erwähnten Dienſtobliegenheiten können ſich auch weibliche Hilfs-

kräfte melden.

Die Entlohnung erfolgt nach den ortsüblichen Sätzen.
Das ſtellvertretende Generalkommando erwartet mit Rückſicht auf den hohen vaterländiſchen Zweck der

Hilfsdienſtpflicht (Freimachung von Soldaten für Verwendung in Feindesland, in und hinter der Front), daß
ſich freiwillig jeder meldet, der imſtande iſt, eine der oben bezeichneten Obliegenheiten zu erfüllen und ſich nicht
etwa ſchon im vaterländiſchen Hilfsdienſt (5 2 des Geſetzes vont 5. d. Mts.) befindet.

Magdeburg., den 12. Dezember 1916.
Der ſtellvertretende Kommandierende General des IV. Armeekorps

Frhr. von Lyncker, General der Infanterie
à la suite des Luftſchiffer-Bataillons Nr. 2.

Butter- Verkauf. Frauenverein,
In den hieſigen ſechs Butterverkaufsſtellen wird am 16. Dezember J den 17. Dezember Nachm.

1916 Butter zum Verkauf gelangen, vorausgeſetzt, daß dieſelbe noch recht hr

zeitig eintrifft WeihnachtsbeſcherungAuf jede vom 10. bis 16. Dezember 1916 gültige Fettmarke werden

55 Gramm Butter ausgegeben. im inneren
Ungültige oder noch nicht fällige Fettmarken dürfen nicht umgeſetzt

Eine Wohnungwerden.

Für 55 Gramm Butter dürfen nicht mehr wie 29 Pfg. genommen
iſt zu vermieten und 1. Januar zu
beziehen. Gröben Nr. 16.

werden.

Die Brotmarkenzeichen ſind beim Einkauf der Butter auf Verlangen
vorzulegen.

D. Neujahrskarten
in ſchön. Geſchmack empf. O. Lieferenz

Teuchern, den 15. Dezember 1916.
Der Magiſtrat.

Kirchliche Nachrichten Schützenloge
am 3. Advent (17. 12. 16.)

Knobbe.

Brennholzverkauf.
Am 18. Dezember vorm. 9 Uhr

Zu dem am Sonnttag, den 17. Dezember ſtattfindenden

Geſangs- Konzert
im Srunertſchen Gaſthofe laden ganz ergebenſt ein

Männergeſ.-Verein Wildſchütz. B. Grunert.
e ZJngendliche Perſonen haben Zutritt.

Anfang 7 Uhr abends.

Alte Jahrgänge von Zeitschriften
verkauft billigst O. Lieferenz,
e e e eDwei Masedinen in Dinge

Kaufen Sie in der tausendtf. bewährten

Zecodteinu. Walzenmünle
diese mahlt fein wie Mehl mittels

selbstschärfenden Kunststeinen und
quetscht Hafer usw. mittels Hart-
Walzen. Beides aus wechselbar. Mit
zwei Handgriffen umzustellen. Tau-
sende glänzender Gutachten. Bor-
dern Sie Drucksachen von der Spezial-
fabrik

(o. Naumburg a. 9. Mr. 60.Ph. Zender
Bei getl. Anfragen beliebe man die Betriebskratt anzu-

geben.
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Has ſchönſte WWeibnachfegeſchenk
in der Jetztzeit für alle ist

ein gutes Aue
eine schöne Auswahl finden Sie in der

Buchhandlung V. Otto Iäeferenz.

Bestellungen auf Bücher, Zeitschrif-
ten Noten usW. nehme gern entgegen.

Todesanzeige.
Sonntag vormittag 11 Uhr

entschlief sanft nach langem
Krankenlager unsere herzens-
gute Tochter

Ella Intrau

Todesanzeige.
Donnerstag früh 5 Uhr

entschlief nach langem schwe-
ren Leiden unsere gute Mut-
ter, Schwiegermutter und
Grossmutter

Kollekte für Diakoniſſenanſtalt in
Kaiſerswerth.

Teuchern Vorm. 10 Uhr Predig:,
danach Beichte u. hl. Abendmahl.
Pfarrer Leitzmann.
Nachm. 1 Uhr Kindergottesdienſt.
Oberpfarrer Plagemann.

Gröben: Vorm. 10 Uhr.
Plagemann.

Unterwerſchen: Vorm. 9 Uhr.
Pfarrer Leitzmann.

Oberpfr.

ſollen auf Bahnhof Naumburg-Oſt
400 Stck. u. am 19. Dezember vorm.
9 Uhr auf Bahnhof Stößen 200 Stck.
nur noch als Brennholz verwendbare
Bahnſchwellen öffentlich und meiſt
bietend verkauft werden. Bedingun
gen werden im Termin bekannt ge
geben.

Königliches Eiſenbahn
betriebsamt, Weißenfels.

Heute
Sonntag

ff. Dettler-

Die
hell und dunkel

Der Logenwirt.

IIenriette Steidel
geb. Porath

im Alter von 76 Jahren.
Dies zeigt schmerzerfüllt an

Franz Porath
Familie Meyer

Teuchern, den 15. Dez. 1916
Die Beerdigung findet Sonntag

Nachmittag 2 Uhr statt. g

im blühenden Alter von 18
Jahren im Krankenhaus Ro-
tes Kreuz in Kassel.
Kassel, Gröben, Altenberge

b. Münster, Stuttgart, Herlen
Limb.-Holland, d. 12. Dez. 16.

Die tieftrauernden Dltern, Ge-
gohwister, Sohwäger unä

Schwägerinnoen.

Schriftleitung' Druck und Verlag von Otto Lieferenz, Teuchern.
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